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Die Diskussion um den Namen 
bei der Heirat führt bei vielen 
Paaren zu Konflikten. Insbeson-
dere, wenn das erste Kind zur 
Welt kommt. Für Margareta 
Hofmann von Paarberatung  & 
Mediation im Kanton Zürich ist 
das eine erste Probe für die 
 Beziehung.

Die Abschaffung der 
Doppelnamen hat sein Ziel ver-
fehlt, kaum ein Mann nimmt den 
Namen seiner Frau an. Warum?
Margareta Hofmann: Der Mann 
exponiert sich damit viel stär-
ker, denn es geht gegen die ge-
sellschaftlichen Erwartungen. 
Für viele ist das ein Gesichts-
verlust, insbesondere auch aus 
beruflicher Sicht. Ein Mann, der 
seinen Namen aufgibt, dem 
traut man weniger Führungs-
stärke zu. Er wird belächelt, 
weil er unter dem Pantoffel sei-
ner Frau steht. Diese Stigmati-
sierung ist sich glücklicherwei-
se am Verändern.
Aber warum lässt sich das eine 
emanzipierte Frau gefallen?

Weil sie sich auch nach gesell-
schaftlichen Konventionen rich-
tet. Wenn man heiratet und eine 
Familie gründet, besinnen sich 
viele auf traditionelle Werte. 
Auch die wirtschaftliche Sicher-
heit spielt eine wichtige Rolle. 
Wenn der Mann punkto Karrie-
re einen Schritt weiter ist und 
 finanziell die grössere Last 
übernimmt, will man das nicht 
gefährden. Das bedeutet aber 
nicht, dass eine Frau nicht 
unter diesem Identi-
tätsverlust leidet.
Vor allem, weil 
man heute ja 
nicht mit 20, 
sondern eher 
mit 35 heiratet?
Genau, darum 
behalten 
Frauen ja 
auch oft 
ihren Na-
men. Die 
Diskussion 
um den Fa-
milienna-
men eska-

liert meistens, sobald ein Kind 
zur Welt kommt. Das kann eine 
Beziehung auf die Probe stellen 
und zeigt die Paardynamik. 
Also, wer folgt wem und wie 
geht man mit Konflikten um.
Warum ist der Name eine  solche 
Herausforderung?
Weil es eine Entscheidung ist, 
die man nicht alleine trifft. Wir 
nehmen uns heutzutage stark 
als Individuum wahr, das frei 
über sich bestimmen kann. Aber 

das stimmt so nicht ganz. Je-
der hat eine kulturelle Prä-
gung und eine Familie im 
Hintergrund. Da sind 

plötzlich innere und 
äussere Stimmen, die 
mitreden.
Was für Stimmen?
Da sind Eltern und 

Grosseltern, oft 
seitens des Man-

nes, die wollen, dass ihr Fami-
lienname weitergeführt wird. 
Das hat eine lange Tradition, die 
man nicht von einem Tag auf 
den andern abschaffen kann. 
Dann ist auch die innere Stim-
me wichtig. Also wo komme ich 
her, was ist meine Identität und 
was bedeutet mir mein Name? 
Das sind wichtige Fragen, die 
sich ein Paar stellen sollte. Das 
gibt eine gute Basis für eine 
konstruktive Diskussion.
Was raten Sie einem Paar,  
das sich nicht einig wird?
Wichtig ist, dass man sich nicht 
in einem Machtkampf verkeilt. 
Wenn es darum geht, wer sich 
durchsetzt, dann ist das kein gu-
ter Start für eine Ehe und Fami-
liengründung. Es ist auch eine 
Chance, seine Kommunikati-
onsfähigkeit auszutesten und zu 
lernen, miteinander zu verhan-

deln. Also wer zahlt was und 
wie viel in das Beziehungskonto 
ein. Damit stellt man die Wei-
chen für das künftige Zusam-
menleben.
Künftig sollen Eheleute wieder 
mehr Wahlmöglichkeiten 
 bekommen, auch wenn es um 
die Namen der Kinder geht. Wird 
es damit einfacher?
Ich sehe darin eine Chance, es 
kann aber auch ein Minenfeld 
für neue Konflikte sein. Wichtig 
finde ich, dass Kinder den Na-
men, den sie bei der Geburt be-
kommen, auch behalten kön-
nen. Ein Kind sollte nie zum 
Spielball im Konflikt der Eltern 
werden.
Was halten Sie  
von Doppelnamen?
Ich finde das eine gute Sache. 
Insbesondere bei binationalen 
Ehen. So kann jede und jeder 
ein Stück seiner Identität mit-
nehmen. Das ist auch für die 
Kinder wichtig, weil sie beide 
Kulturen in sich tragen und sich 
das in ihrem Namen zeigt. 
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Online-Handel wächst 
dank Auslandshopping
Zürich – Der Handel mit Waren 
übers Internet klettert um 3 Pro-
zent auf 14,4 Milliarden Franken 
Gesamtumsatz. Dabei sei der 
Schweizer Onlinehandel weni-
ger stark gewachsen als der 
Umsatz ausländischer Händler. 
Während für die .ch-Domains 
ein Anstieg von 2 Prozent zu 
 Buche steht, verzeichneten die 
Auslandsbestellungen ein Plus 
von 10 Prozent gemäss dem 
Handelsverband. Getrieben 
wurde das Wachstum hier vor 
allem von kleinen Paketen aus 
Asien, die hauptsächlich per 
Flugzeug befördert wurden.

Ex-Migros-Chef  
geht in die Hotellerie
Freiburg – Neuer Job für der 
 Ex-Migros-Chef: Per 1. Mai 2024 
wird Fabrice Zumbrunnen CEO 
der Hotel- und Privatklinikgrup-
pe Aevis Victoria. Zumbrunnen 
ist bereits seit Juni 2023 Mit-
glied des Verwaltungsrats von 
Swiss Medical Network (SMN) 
und MRH Switzerland, den bei-
den wichtigsten Beteiligungen 
von Aevis. Bei der Migros hatte 
Zumbrunnen die Expansion in 
den Gesundheitsbereich erfolg-
reich forciert.

Bankiers wollen  
Regulierung ergänzen
Zürich – Die Schweizerische 
Bankiervereinigung (SBVg) will 
im Nachgang zur CS-Krise die 
bestehende Bankenregulierung 
mit «zielgerichteten» Massnah-
men ergänzen. So befürwortet 
der Branchenverband etwa eine 
verstärkte Verantwortlichkeit 
von Bankmanagern. Allerdings 
lehnt er eine Bussenkompetenz 
der Finanzmarktaufsicht Finma 
ebenso ab wie schärfere 
 Vorschriften zum Eigenkapital.

Einsprache gegen 
Gondosolar
Gondo VS – Die Umweltorgani-
sationen Pro Natura Wallis und 
Mountain Wilderness haben 
 Einsprache gegen das Foto-
voltaikprojekt bei Gondo ein-
gereicht. Der Umweltverträg-
lichkeitsbericht für das geplante 
Projekt Gondosolar weise er-
hebliche Lücken auf, kritisiert 
Pro Natura Wallis. Dies verun-
mögliche eine Prüfung der Be-
einträchtigungen und ver-
unmögliche eine ausreichende 
Interessensabwägung. Insbe-
sondere fehlten Untersuchun-
gen zu Amphibien, Reptilien, Fle-
dermäusen und Schmetterlin-
gen, beanstandet der Verband.
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Das könnte künftig alles möglich sein

Heute haben Paare, die heiraten, 
nur zwei Optionen: den Namen 
behalten oder den des Partners 
oder der Partnerin übernehmen. 
Der Vorschlag, der nun auf dem 
Tisch liegt, will zahlreiche weite-
re Möglichkeiten schaffen.

Nehmen wir an, Herr Hoxha 
und Frau Ferrari geben sich das 

Jawort. Geht es nach der Rechts-
kommission des Nationalrats, 
hat die Frau künftig folgende 
Namens-Optionen: Ferrari, Hox-
ha, Ferrari-Hoxha oder Ferrari 
Hoxha. Dasselbe gilt für den 
Mann. Der Bundesrat will sogar 
noch einen Schritt weitergehen 
und auch die Reihenfolge der 

Nachnamen den Paaren überlas-
sen. Möglich wäre dann also 
auch Hoxha-Ferrari und Hoxha 
Ferrari.

Auch Kinder sollen künftig 
 einen Doppelnamen tragen kön-
nen – völlig unabhängig davon, 
ob die Eltern einen oder zwei 
Nachnamen haben. Es spielt 

auch keine Rolle, ob sie verhei-
ratet sind.

Zudem sollen Paare, die 
 bereits verheiratet sind oder in 
eingetragener Partnerschaft le-
ben, unkompliziert auf einen 
Doppelnamen wechseln kön-
nen. Ebenso minderjährige Kin-
der.

Die Überarbeitung geht auf 
einen Vorstoss von alt SVP-Na-
tionalrat Luzi Stamm (71) zurück. 
Dass es eine Reform braucht, ist 
beinahe unbestritten – die Frage 
ist, wie weit man gehen will. 
Nach dem Nationalrat wird sich 
der Ständerat über die Vorlage 
beugen.  LEA HARTMANN
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Die Schweizer Hockey-Nati ist 
nicht allein: Auch Privatperso-
nen und Firmen lagen mit dem 
Bund schon über Kreuz wegen 
des Kreuzes. Die Brasserie Fede-
ral im Zürcher Hauptbahnhof 
zum Beispiel. Die Beiz verwen-
dete in ihrem Logo das Schwei-
zer Wappen, und zwar schon 
seit 1997. Vor eineinhalb Jahren 
musste sie es ändern. Ob Brief-
papier, Menükarte, das Schild an 
der Eingangstür: Alles musste 
ausgetauscht werden. Schät-
zungsweise rund 150 000 Fran-
ken kostete das, wie die «NZZ» 
damals schrieb.

Vor einigen Jahren wurden 
Vertreter des Klimastreiks vom 
Bundesamt für Gesundheit ver-
warnt, weil sie in einem Video 
die Bundesverwaltung veräppel-
ten – und auch kurz das Schwei-
zer Wappen einblendeten.

Doch nicht nur das Schwei-
zer Wappen ist geschützt, son-
dern auch kantonale oder kom-
munale Wappen. Das musste im 
Wahlkampf kürzlich auch die 
Wiler Sektion der St. Galler SVP 
erfahren. Sie warben mit dem 
St. Galler Kantonswappen für 
ihre Wahl. Der Kanton schritt 
ein – und die zuständige Sekti-
on musste ihre eigenen Plakate 
überkleben.

Dass man auch im Ausland 
nicht vor Streit mit den Schwei-
zer Wappenschützern geschützt 
ist, zeigt das Beispiel des  
US-Wohnmobilvermieters Road 
Bear. Er bekam Post aus Bern, 
weil er illegalerweise das Ber-
ner Wappen für sein Logo ver-
wendet hatte.

Das Institut für Geistiges 
 Eigentum (IGE) sagte 2022 
 gegenüber Blick, es intervenie-

re pro Jahr in rund 20 Fällen we-
gen eines Wappens in der 
Schweiz und wegen zehn Fällen 
im Ausland.

Ob beim Schweizerkreuz 
oder in den Kantonen: Der 
 Teufel liegt im Detail. So ist 
 lediglich das Wappen – also das 
weisse Kreuz im roten Feld in 
 einem Dreiecksschild – streng 
geschützt. Das weisse Kreuz in 
einer Fahnenform darf genutzt 
werden, solange der Gebrauch 
nicht irreführend ist oder gegen 
die öffentliche Ordnung, die 
 guten Sitten oder geltendes 
Recht verstösst. Bei einem 
 Verstoss drücken die Behörden 
in der Regel ein Auge zu, wenn 
jemand illegalerweise ein 
 Wappen verwendet – sofern 
Logo oder Schriftzug rasch 
 angepasst werden. 
 TOBIAS BRUGGMANN 

Private, Firmen und Parteien Private, Firmen und Parteien 
mussten zu Kreuze kriechenmussten zu Kreuze kriechen

«Die Diskussion eskaliert, 
sobald ein Kind kommt.»

Paartherapeutin Margareta Hofmann 

Abschaffung des Doppelnamens sollte Gleichstellung fördern und bewirkte das Gegenteil – bald soll freiere Wahl gelten Wahl des Namens kann Beziehung gefährden

gesetz entsprechend anzupas-
sen. «Der Amtsschimmel muss 
hier im Zaum gehalten wer-
den», sagt er.

Im Ständerat hat FDP-Vertre-
ter und Präsident des Pferde-
sportverbands Swiss Eque-

strian, Damian Müller (39), 
denselben Vorstoss eingereicht. 
«Ich dachte zuerst, das sei ein 
schlechter Witz», sagt er. «Da 
kann ich wirklich nur noch den 
Kopf schütteln und komme zum 
Fazit: Biireweich!»
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Plakat der St. Galler SVP, bevor 
es überklebt werden musste.

Nicht erlaubt: Das alte 
Logo der Brasserie Federal.

Geht es nach den 
Bundesbehörden, 

dürften die 
Nati-Spieler

kein Schweizer Wappen
mehr auf den 

Trikots tragen.


